
Warum ganzheitlicher Naturschutz?
Von Dr. H ans  B a c h

V or k u rz e r  Zeit kam  ein B e rg w äc h te r  voller  Zorn  zu m ir  un d  f rag te  m ich, w ofür  
e r  sich eigen t l ich  jah re lan g  b e m ü h t  habe, e inen S tan d o r t  des gänzlich geschütz ten  
F rauensch uh s  zu bew achen ,  den n  je tz t  m u ß te  er  fes ts te llen , daß alle A rbe i t  um sonst 
w ar,  weil im  be tre ffen den  G ebie t  alle B äum e gefällt  w u rd e n  u n d  dam it  der  ganze K ah l­
schlag de r  Sonne ausgesetzt ist. E r  weiß aus E r fah ru n g ,  daß h ie r  der  F ra u e n s c h u h  n ich t  
m e h r  gedeihen  kann .

N ich t  viel besser geht u n d  ging es a nd eren  B erg w ac h tk am erad en ,  die sich über  das 
W o chenende  bem ü h en ,  e ine Wiese m it  E delw eiß  oder  an d e ren  se l tenen  P flanzen oder 
e inen  W ald  m it  O rch ideen  usw. vor  den B esuchern  zu schützen, den n  an e inem  M ontag 
ko m m t dann  de r  B au er  od e r  F o rs tw ir t  und  m ä h t  die Wiese ab o de r  schlägt den W ald  
n ieder ,  u n d  alle B ew ach un gsa rb e i t  w ar  umsonst.

Ich  k en n e  noch  e inen  a n d e re n  Fall,  wo ein N a tu r f re u n d  sich b e m ü h t  h a t te ,  das V o r­
kom m en  de r  F l iegenragw urz  auf e inem  H ang  vor dem M enschen  zu schützen . Jah re lan g  
h a t t e  er  Erfolg, bis d an n  d e r  B esitzer  den  H ang  au fgefo rs te t  ha t .  Zwei bis d re i  Ja h re  
k o n n te  sich die F l iegenragw urz  noch  tro tz  B escha t tun g  b eh au p te n ,  d an n  aber  b lieben  
die B äum e Sieger, u n d  ein w e i te r e r  S tan d o r t  de r  F liegenragw urz  w ar er loschen  u n d  alle 
B ew achu ng sa rb e i t  w ied e ru m  umsonst.

E in  w eiteres  Beispiel, das besonders  ch a rak te r is t i sch  fü r  den  gegenw ärtigen  W er t  des 
N atu rschu tzes  ist, b e tr if f t  die Moore. Das Moor is t b e k an n t l ich  L eb en srau m  zah lre iche r  
gänzlich od e r  tei lweise g esch ü tz te r  Pflanzen  u n d  T iere .  E in  solches Moor w u rd e  von 
B e rg w ac h tk am e rad en  bew acht.  Eines Tages aber w u rd en  dan n  B aggerm asch in en  h e r a n ­
geb rach t  un d  m it  diesen t ie fe  G räb en  gezogen. Die Folge w ar,  daß ku rze  Zeit sp ä te r  
e ine  V ielzahl von S ta n d o r te n  gänzlich o de r  tei lweise geschü tz te r  P f lanzen  u n d  T ie re  als 
v e rn ic h te t  zur  K e n n tn is  g enom m en  w erd en  m ußte .  Diese E ingriffe  s ind  deshalb  beson­
ders schw erw iegend, weil die M oorpflanzen  als Spezialis ten  n ic h t  wie and e re  P flanzen 
in an d e re  L eb ensräum e ausw eichen  können .

V or n ich t  zu langer  Z eit  h a t  der  E u ro p a ra t  seinen M itg l iedss taa ten  die E m p feh lu ng  
gegeben, das Sumpf- un d  Wassergeflügel s tä rk e r  als b isher  zu schü tzen  u n d  es so vor 
dem  A u sste rben  zu bew ahren .  Was n ü tz t  aber  das A bsch uß verb o t  o de r  die E rk lä ru n g  
zum  gänzlich o de r  tei lweise geschü tz ten  oder  geschonten  T ier,  w enn  ihm  de r  L ebens­
rau m  d u rch  die zah lre ichen  Eingriffe genom m en w ird?

K ä rn te n  z. B. besi tz t  noch  e inen  einzigen S tan d o r t  der  n ach  dem N atu rschu tzgese tz  
te ilweise g eschü tz ten  S trauch b irke .  J e tz t  ist gep lan t ,  das D abrom oos zu en tw ässern . Die 
Folge w ird  sein, daß dam it  auch die S t rau ch b irk e  auf  die Liste  de r  in  K ä rn te n  ausge­
s to rb en en  Pflanzen- und  T ie ra r te n  gesetzt w e rd en  muß.

M an sieht aus diesen B eispie len , daß es n ic h t  genügt,  e ine Pflanze oder  ein T ie r  auf 
d em  P a p ie r  gänzlich oder  te i lweise zu schü tzen  u n d  das A b re iß en  od e r  F a n g e n  zu v e r ­
b ie ten ,  so n dern  daß die ers te  V orausse tzung  fü r  den  Schutz e iner  Pflanze oder  eines 
T ieres  de r  Schutz  des L ebensraum es,  also der  ganzhe i t l iche  N a tu rsc h u tz ,  ist. „G änzlich  
gesch ü tz t“ m ü ß te  doch schon au f  G ru n d  der  W o rtb e d e u tu n g  den  vo l lko m m en en  Schutz 
d e r  P flanze o de r  des T ieres  g a ran t ie ren .

Die B esuch er  de r  N a tu rs chu tzg eb ie te  B oden ta l -V e r ta tsch a  o der  d e r  V e llac he r  K o tschna ,  
d e r  V il lacher  S chü tt  usw. f ragen  im m er  w iede r  ve rw u n d e r t ,  wieso es m öglich  sei, daß in 
einem  V o llna tu rsch u tzgeb ie t  B äu m e  geschlagen w e rd en  dü rfen ,  da doch b e k a n n t  sei, daß 
viele  P flanzen  u n d  T ie re  den Schutz  de r  B äum e benötigen . M an k a n n  diesen  F ra g e rn  
le ide r  im m er  w ied e r  n u r  zu r  A n tw o r t  geben, daß n ach  dem N a tu rschu tzg ese tz  auch in
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V olln a tu rsch u tzg eb ie ten  die land- u n d  fo r s tw ir tscha f t l ich e  N utzun g  un d  die A usübung  
der  Jagd  un d  F ische re i  u n g e h in d e r t  ges ta t te t  ist.

Es g ehört  zu d en  G ru nd e ig en sch a f ten  des M enschen, e rs t  dan n  üb e r  e ine Sache n a c h ­
zudenken ,  w en n  es zu spät  ist u n d  die K a ta s t ro p h e  be re i ts  ü b e r  uns h e re in g eb ro ch en  
ist. D an n  f rag t  m an ,  wo b le ib t  d e r  N a tu rschu tz?  So w ar  es be i  den  H ochw ässern  der  
J a h re  1965 u n d  1966, so w a r  es be i  der  A lgen ka lam itä t  am  W ö r th e r  See usw. So w ar es 
im mer, w en n  es zu S ch äd ling sk a lam itä ten  o der  and e re n  N a tu rk a ta s t ro p h e n  gekom m en 
ist. U n d  so w a r  u n d  ist es be i  de r  U n ra tk a ta s t ro p h e ,  die auch  u n se r  L and  bere i ts  ü b e r ­
rollt .

W er sp r ich t  h e u te  noch , n ach  v ie r  J ah ren ,  von d e r  H och w asse rk a ta s tro p h e  u n d  ih re n  
U rsachen ,  obwohl w ir  M onat  fü r  M onat un se ren  Obolus d a fü r  e n t r ic h te n  müssen, Sie, 
Sie u n d  ich. Mit u n se rem  G eld  w e rd e n  Flüsse u n d  B äche  v e rb au t .  Es w e rd en  H o ch ­
w asserschäden  san ie r t .  W e r  au fm erksam  d u rch  die L an d sch a f t  f ä h r t ,  w ird  e rk en nen ,  daß 
auf diesem G eb ie t  viel geschieht.  F a s t  in  jedem  Tal w e rd en  riesige S ch o t te rsp e r ren  u n d  
D äm m e e rr ic h te t .  W e rd e n  abe r  diese S p erren  n u n  end lich  ih r e n  Zweck e rfü llen?  W e r­
de n  sie dem n ä ch s ten  H ochw asser  s tan d h a l te n ?  W ir  b au en  doch  schon w eit  m e h r  als 
100 J a h r e  unse re  B äche  u n d  F lüsse aus. N ach  jed em  grö ßeren  H ochw asser  beg in n t  das 
Spiel u m  h ö h e re  M itte l  von neuem . Es erfo lg t  im m er  die V ers icherung ,  daß, w enn  die 
Sperre  so u n d  so groß e r r ic h te t  w e rd en  kan n ,  w ir  vor dem  n äch s ten  H ochw asser  b e ­
w a h r t  w erden .  Die S p e r r e n  w u rd e n  m eistens e n ts p rech en d  groß gebaut,  u n d  doch h a t t e n  
sie dem  n äch s ten  H ochw asser  n ic h t  so W id e rs ta n d  geleistet,  daß  w ir vo r  dem  H o c h ­
w asser v e rscho n t  geb lieben  sind. Das G eheim nis  liegt dar in ,  daß auch h e u te  noch  n ich t  
das ganze E inzugsgebie t  rigoros in  die V erbau un g , sei es te c hn isch  o de r  biologisch, e in ­
bezogen w ird  u n d  im  b e tre ffen d en  Einzugsgebie t  u n au fh ö r l ic h  n eu e  Eingriffe erfolgen. 
A b er  wie die Jag d  ist auch  das W asser n ic h t  A ngelegenhe i t  des N a tu rschu tzes ,  so ndern  
des B undesm in is te r iu m s  fü r  Land- u n d  F o rs tw ir tsch a f t .  H ie r  f r ag t  m an  aber  n ich t  nach  
e in e r  ganzhe i t l ichen  B eu r te i lu n g  d e r  N a tu r ,  denn  sonst m ü ß te n  doch schon lange die 
v ie len  schw erw iegenden  Eingriffe in  die L an d sch a f t  u n te r b u n d e n  w o rden  sein. Was n ü tz t  
die schönste  Sperre ,  w en n  ü b e r  de r  Spe rre  d e r  a lte  S ch len d r ian  w eite rgeh t .  Wege um  
Wege w e rd e n  gebaut.  F ü r  d ie  U n sch äd lich m ach un g  des W assers w ird  aber  n ich t  ganz­
he i t l ich  gesorgt, d en n  sonst k ö n n te n  viele  W egtrassen  n ic h t  W ild b ac h b e t ten  gleichen 
u n d  im m er  w ied e r  ganze H än ge  ab ru tschen .

M an sp r ich t  so le ich t,  daß der  W ald  de r  bes te  W asse rregu la to r  ist,  u n d  verg iß t aber 
meistens dazu zu sagen, w elche r  W ald  diese A ufgabe  e rfü l len  k an n ,  denn  W ald  is t n ich t  
gleich W ald. Gewiß ist j e d e r  Wald- dem  F re i lan d b o d en  in  B ez iehung  zur  W asse rau f­
n ah m e fäh ig k e i t  überlegen .  Dies h ab en  die versch ied ens ten  V ersuche  bewiesen. So n im m t 
ein  sch lech te r  W e id ebo den  100 m m  N iederschlag , das sind 100 L i te r  p ro  Q u ad ra tm e te r ,  
ers t  in  2 1/ 2 S tu n d en  auf, ein bessere r  W eideboden  b ra u c h t  dazu im m er  noch  2 S tunden ,  
e in F ic h te n fo rs t  1 S tunde ,  ein liickiger, aber m oosre iche r  W ald  eine ha lb e  Stunde, und  
n u r  e in  M ischw ald  e n ts p re c h e n d e n  A lters ,  m i t  B uche,  T a n n e  u n d  F ich te  bes tock t,  is t in 
d e r  Lage, 100 m m  N iedersch lag  in  2 V2 M in u ten  au fzunehm en . Die A u fn ah m e  ist aber 
n u r  dann  in  de r  an gegebenen  Zeit möglich, w en n  das W asser an der  Oberfläche s tehen  
b le ib t  u n d  n ic h t  ab r in n t .  Im  berg igen  G elände  ab e r  r in n t  das W asser seh r  schnell ab 
u n d  h a t  deshalb  n u r  sehr  k u rz e  Zeit , um  in  den  B oden  e in d r in g en  zu kön nen .  Schauen  
w ir uns u n se re  W ä ld e r  an. Wo sind die le is tungsfäh igen  M ischw älder?  F ich te ,  F ich te  
u n d  nochm als  F ic h te  h e r r s c h e n  vor. W u n d e rn  w ir uns noch ,  w en n  es t ro tz  der  T atsache,  
daß 5 1 %  K ä rn te n s  von W ald  b ed e c k t  sind, im m er  w iede r  zu den  schw eren  H ochw asser­
k a ta s t ro p h e n  k o m m en  m u ß?  S chau en  w ir  uns unse re  W äld e r  im  W in te r  an. W ir  w erden  
e rk en nen ,  daß große  F lä c h e n  n u r  seh r  spär l ich  b es tock t  sind. Diese F läch en  s ind  nach  
de r  S ta t is t ik  „ au ch  W a ld “ . D ie  dem W ald  zugeschr iebene  W asse r rü ck h a l te fäh ig k e i t  k ö n ­
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n en  solche W äld e r  ab e r  n ic h t  e r fü llen ,  u n d  die A usrede ,  daß es le ider  zuviel geregnet 
habe , g laubt auch n u r  de r  D um m e u n d  n ich t  E ingew eihte .

W enn  ich e rw äh n t  habe ,  daß w ir  in  K ä rn te n  51°/o W ald  hab en ,  so w e rd e n  n ä h e re  B e­
t ra c h tu n g e n  schnell e rk e n n e n  lassen, daß das U n te r la n d  w eit  m e h r  als 5 1 %  W ald  hat,  
das O ber land  aber  viel w eniger.  H eil igenb lu t  z. B. h a t  n u r  8°/o W ald . N ich t  viel besser 
ist es in  den  an d e ren  M öllta lgem einden ,  in  den  T ä le rn  O stt iro ls  usw. beste ll t .  W ir wis­
sen schon lange, daß die k lim a t isch e  W aldgrenze , also die G renze , bis zu der  es auf 
G run d  des je tz igen  K lim as m öglich  w äre, den  W ald  w iede r  au fzubr ingen ,  w esentl ich  
h ö h e r  liegt als die heu tig e  W aldgrenze . D er  U n te rsch ied  b e t r ä g t  o f t  m e h r  als 500 H ö h e n ­
m eter .  A uf die U rsach en  d e r  E n tw a ld u n g  m öch te  ich  h e u te  n ich t  e ingehen . Es seien n u r  
e rw ähn t:  Schaffung von  W eideflächen, A b tr ieb  des W aldes fü r  d en  B ergb au  usw. Ob­
wohl schon m e h r  als 100 J a h r e  die A u ffo rs tun g  de r  H och lagen  von v e ran tw o r tu n g s ­
bew u ß te n  F a c h le u te n  v e r lan g t  w urde ,  ist diese bis h e u te  u n te rb l ieb en ,  weil m an  b isher  
nie  b e re i t  w ar,  die G e ldm it te l  au fzubr ingen ,  denn  solche A u ffo rs tu n g en  sind doch, um 
ein m odernes  W o rt  zu g eb rauchen ,  viel zuwenig fotogen. Z ur  Beseit igung  der  H o ch ­
w asserschäden  u n d  fü r  den S chutzw asserbau  m üssen d an n  aber  die  G elder  doch a u f ­
ge tr ieben  w erden .  Diese Sum m en sind d ann  aber w esen tl ich  h ö h e r  als die K os ten  der  
A uffo rs tung .

W er a u fm erk sam  du rch  unse re  H e im a t  w an der t ,  w ird  im  hüge ligen  u n d  berg igen  Ge­
lände  im m er  w iede r  e rk en n en ,  daß die H änge  n ich t  ruh ig  sind, son dern  daß  da u n d  d o r t  
ein A nriß  a u f t r i t t ,  h ie r  aus e iner  W an d  S te ine  u n d  F e ls t rü m m e r  b re c h e n  u n d  infolge 
de r  S ch w erk ra f t  fe in s te r  T on , Sand, Kies bis zum großen  F e lsb ro cken  ih re  W an d e ru n g  
ta lw är ts  beg in nen  u n d  f r ü h e r  oder  sp ä te r  in e in  B ach b e t t  gelangen  u n d  dan n  vom  W as­
ser f o r t t r a n s p o r t ie r t  w erden .  Is t  genügend  W asser v o rh an d en ,  e rfo lg t  de r  A b tra n s p o r t  
des ganzen Geschiebes sofort,  d e r  R est  ers t  sp ä te r  zu Z e i ten  g rö ß e re r  H ochwässer.  O der  
aber  es w ird  auch d e r  g röß te  G este insb rocken  nach  un d  n ach  von de r  sc h e rend en  K ra f t  
des W assers in  v e rh ä l tn ism äß ig  k u rz e r  Zeit in  im m er  k le in e re  T eile  zer leg t u n d  dann  
ab tra n sp o r t ie r t .

W ird  n u n  ein so lcher W asserlau f  z. B. d u rch  A ble itung  von B ächen  u n d  F lüssen  fü r  
die E n e rg iew ir tsch a f t  u n te rb ro c h e n ,  k o m m t das viele J a h r ta u s e n d e  u n d  nochm als  J a h r ­
tau sen de  e ingespie l te  N a tu rgescheh en  in  U n o rdn un g .  N u n m e h r  b le ib t  das ganze G e­
schiebe liegen,  h ä u f t  sich zu riesigen B ergen  an u n d  w ird  n u r  noch  zu Z e iten  g röß e re r  
H ochw ässer  in  F o rm  von M uren  m it  allen v e rd e rb e n b r in g e n d e n  F o lgen  ab tran sp o r t ie r t .  
Mit je d e r  A ble itung  eines Baches en ts te h t  somit ein neu e r  M u ren herd .  Je  w a ld ä rm er  ein 
G ebie t ist,  desto m e h r  G eschiebe fä l l t  an. Mit kostsp ie l igen  B a u te n  k a n n  m an  ja  eine 
gewisse Zeit das Geschiebe b ehe rr sch en ,  d ann  aber  m uß die K a ta s t ro p h e  kom m en , den n  
die N a tu r  h a t  Zeit un d  a rb e i te t  ohne  U n te rb rec h u n g .

W eshalb  ko m m t es ü b e rh a u p t  zum  G eschiebeproblem ?
B ek an n t l ich  gibt es in  de r  N a tu r  k e in en  S ti lls tand. Die Berge  w e rd e n  au fgeb au t  un d  

w iede r  abgetragen . Die V o rausse tzungen  f ü r  das E n ts te h en  de r  B erge  s ind  tek to n isch e  
K rä f t e  im  In n e re n  unseres  P lan e te n .  Diese K rä f te  t r e te n  in  F o rm  von E rd b eb en  im m er 
w ied e r  in  Ersche inung .  Die A b trag u n g  der  B erge  h ingegen  gesch ieh t d u rc h  V erw it te ru n g  
des Gesteins. T e m p e ra tu ru n te r sc h ie d e ,  chem ische Angriffe auf  das Gestein, z. B. d u rch  
die im W asser gelöste  K o h lensäu re ,  W indgebläse  usw. sind die U rsache ,  daß das Gestein 
ze rsp reng t  u n d  bis in die k le in s ten  Teile  zerlegt w ird . W ie jede  Sache h a t  auch  d ieser 
V organg  zwei Seiten. A uf d e r  e inen  Seite b r in g t  e r  uns das G esch iebeprob lem ; u n d  auf 
de r  an d e re n  Seite ab e r  w e rd en  n eue  N ährstoffe  im  B oden  frei.  O hne V e rw i t te ru n g  gäbe 
es ke ine  nachschaffende  K ra f t  im  Boden , u n d  die f r e ien  N ährstoffe  w ä ren  ba ld  aufge­
zehr t ,  u n d  dam it  gäbe es auch  ke in e  Pflanzen  u n d  T ie re  u n d  somit ke in  L eb en  auf d ie­
ser E rde .  Das Tem po  de r  V e rw i t te ru n g  k a n n  der  Mensch n ic h t  regulieren ,  weil er  das 
G roßk lim a n ic h t  in d e r  H a n d  ha t .  H ingegen  h a t  er das T em po  des A b tran sp o r te s  wohl
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in tier H and .  Die beste ,  bil ligste u n d  w irksam ste  M ethode  ist aber  n ich t  die E r r ich tu n g  
von S p erren  u n d  D äm m en , die das an fa l len de  Geröll au fh a l ten ,  sondern  die E rh a l tu n g  
e iner  Pflanzenflecke, d a ru n te r  in e rs te r  Linie der  W ald, weil diese d a fü r  sorgt,  daß das 
d urch  die V e rw i t te ru n g  n eu  losgelöste G este in  ü b e rh a u p t  n ic h t  in Bewegung gerät .  V e r ­
suche haben  ergeben , daß zur  A b tragu ng  e iner  18 cm t ie fen  B odensch ich t ,  die der 
A ck erk ru m e  en tsp r ich t ,  bei e inem  1 0 %  geneig ten  H ang  m it  sandigem  L eh m boden  fol­
gende Z e i t räu m e  e r fo rd e r l ic h  sind:

U n te r  n a tü r l ic h e m  L aubw ald :  570.000 J ah re ,  u n te r  G ras land: 82.150 Jah re ,  bei F r u c h t ­
wechsel: 111 J ah re ,  bei B aum w ollanbau :  46 J ah re ,  bei n a ck te m  B oden : 18 Jah re .

Das beste  Beispiel, wie schnell e ine  solche A b trag un g  e rfo lg t,  b ie te t  uns das L and  der 
u n b eg re n z ten  M öglichkei ten , N o rdam er ika ,  wo b ek a n n t l ic h  d e r  Mississippi J a h r  fü r  
J a h r  e ine Menge b es ten  A ckerbodens  in das M eer fü h r t ,  die e inem  G üterzug  en tsp r ich t ,  
d e r  einmal um  die E rd e  re ich t.  Die F a rb e  u nse re r  B äche un d  F lüsse zu Zeiten  s tä rk e re r  
N iedersch läge  ist ein Beweis dafü r ,  daß auch bei uns die E rosion  sehr s ta rk  tä t ig  ist un d  
die B ek ä m p fu n g  de r  E rosion  eine de r  w esen tl ichen  A ufgaben  eines ganzhe it l ichen  N a tu r ­
schutzes sein muß.

D er b e rü h m te  V e rh a l ten s fo r sch e r  P ro fesso r  Dr. Lorenz  sagt, daß es v ier  T o dsünden  
sind, denen  die M enschhe it  zum O p fe r  fa l len  wird , w enn  w ir uns n ich t  in le tz te r  S tu nd e  
besinnen.

Die ers te  T o dsün de  ist die Z e rs tö ru ng  des L ebensraum es,  
die zweite  T o d sü n d e  der  kom m erz ie lle  W ett lau f ,  
die d r i t te  T o d sü n d e  die Ü b erv ö lk e ru n g  u n d  
die v ie r te  T o dsün de  die V erw eich lichung .
Ü ber die T o dsün de  Nr. 1, Z e rs tö ru ng  unseres  Lebensraum es,  h ab en  w ir schon ge­

sprochen.
D er kom m erz ie lle  W e t t la u f  ist auch  bei uns r ich tig  angelaufen . A uch  bei uns sind 

viele M enschen wie die  am er ik an isch en  P ro d u z e n te n  aus engsich tigem  Egoismus auch 
h eu te  noch  überzeu g t ,  daß es r ich tig  ist,  die B edürfn isse  der  K o n su m en ten  im m er m eh r  
in die H ö h e  zu t r e ib e n  (z. B. E nerg iev e rb rau ch ,  Zweit- u n d  D r i t th a u s  usw.). A ber  m an  
will n ich t  e rk en n e n ,  daß dies eine k u rzs ich tige  P o l i t ik  ist,  die in w enigen  J a h rz e h n te n  
zur  K a ta s t ro p h e  fü h re n  m uß. Schon h a t  auch uns als Folge dieses D enkens  die Miill- 
lawine e rre ich t  u n d  te ilweise schon überro l l t .  W ir  B erg w äc h te r  h ab en  m it  ih r  zu tun ,  
denn  unse re  L a n d sc h a f t  g le icht schon h e u te  in vielen T eilen  e inem  D recksta ll .  Ich  ve r­
m eide  das W o r t  Saustall ,  denn  auch das Schwein ist re in lich , w en n  es rich tig  geha lten  
wird.

P ro fesso r  Lorenz fü h r te  in e inem  V o r t ra g  in W ien aus: A uf lange S icht is t die ange­
fü h r te  w ir tsc h a f t l ich e  D enkungsw eise  ungesun d  u n d  schlecht.  Man k ö n n te  jed em  auch 
noch so w e r tb l in d en  W ir tsc h a f t le r  zeigen, daß es du m m  ist, das W irkungsgefüge  des 
Lebens b l ind  zu zers tö ren .  W ir  wissen noch  n ic h t  genügend  da rüb er .  W enn  m an  ein 
K ra f t f a h rz e u g  h a t  u n d  an  de r  U n te rse i te  des W agens an d e r  K ra f tü b e r t r a g u n g  e inen 
m erk w ürd ig en  schw eren  E isengußte il ,  de r  m it  sechs Schraub en  be fes tig t  ist, findet, w ird  
m an  ihn  n ich t  e n t fe rn en .  A uch dan n  n ich t ,  w enn m an n ich t  weiß, wozu er dient.  K ein  
A u to fah re r  w ird  so dum m  sein, zu den ken :  D ieser B estand te i l  is t zu schwer, ich sch raube  
ihn  los un d  w erfe  ih n  weg. N iem and  w ü rde  das tun . In  der N a tu r  dagegen m ache n  es 
die M enschen  u n u n te rb ro c h e n .  Sie w agen sch lech te  E ingriffe  an Dingen, obwohl sie 
n ic h t  Voraussagen k ö n n e n ,  w elche  F olgen  daraus  en ts tehen .

U n d  die A n tw o r t  d e r  V e ran tw o r t l ich en  lau te t :  E rs t  kom m en  T echn ik  un d  W ir tscha ft ,  
d an n  mag d e r  N a tu rsch u tz  in A ktion  tr e te n .  Nach W e rn e r  T h u m sh i re  u n d  P e te r  Schmids- 
be rg e r  sahen  die A s tro n a u te n  noch  bei e iner  E n t fe rn u n g  von 40.000 km  von der  E rde  
jen en  w h isk y b rau n e n  Schm utzfleck  im M eer vo r  Los Angeles.
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l n  der  B uch t  von M iam ato  in J a p a n  w u rd en  zwischen 1953 u n d  1960 83 J a p a n e r  von 
e iner  r ä t se lh a f ten  K ra n k h e i t  befa l len . Sie v e rb lö de ten  vo lls tänd ig  u n d  s tarben . Ä rzte  
aus der  ganzen W elt s t an d en  vor e inem  Rätsel . F ü r  diese sch reck liche  M iam ato-K rank- 
heit ,  wie sie inzw ischen  g en an n t  w ird, schien es ke ine  U rsache  zu geben. Schließlich 
w u rd en  A u s te rn  u n d  Muscheln , das H au p tn ah ru n g sm it te l  der  M enschen  in der B ucht,  
u n te rsu ch t .  In  den  T ie re n  fa n d  sich Q uecksilber in gefähr lich  h o h e r  K on ze n tra t io n .  Dies 
w ar  der  Hinweis, d en n  Q uecksilber  d u rc h d r in g t  in o rgan ischer  V erb in d u n g  die B lu t­
h irn sc h ra n k e  u n d  g re if t  das Z e n tra ln e rven sy s tem  d ire k t  an. D urch  Z ufall löste sich das 
Rätsel . Die chem ische  In d u s t r ie  in  dieser B u ch t  p ro d u z ie r t  PVC (Po lyv iny lch lo rid ) ,  60 
T o nn en  im J a h r e  1948, 1959 w a ren  es schon 18.000 T onn en .  Die qu ecksi lberha lt igen  
R ü ck s tän d e  de r  P V C -P ro d u k te  w u rd en  ins M eer geleitet.  N ach  dem V erbo t  der  E in ­
le i tung  ging die K ra n k h e i t  sofort  schlagart ig  zurück . D en  k ra n k e n  u n d  to te n  M enschen 
k o n n te  aber  n ich t  m eh r  geholfen  w erden .  Die norw egische  In d u s t r i e  le i te t  jäh r l ich
18.000 T o n n en  giftiges F o rm a l in  aus de r  F is ch v era rb e i tu ng  ins M eer (quecks ilbe rha lt ige  
Abwässer).

A uf den W eltm ee ren  w erd en  jäh r l ich  700 Mill ionen T o n n en  ö l  in  3218 T a n k e rn  t r a n s ­
p o r t ie r t .  N ich t  alle e r re ic h en  die B estim m ungshäfen .  100 M ill ionen A m er ik an e r  müssen 
bere i ts  v e rschm utz tes  W asser t r in k en .  Im  R heinw asser  s te ll t  m an  auf  ho lländ ischem  
G ebie t  tägl ich  3 T o n n e n  A rsen  u n d  450 kg Q uecksilber  fest.

Aus dem  B odensee  w e rd en  h e u te  d u rch  26 W asserw erke  2,500.000 M enschen und  
d e ren  B e tr iebe  im sü d d eu tschen  R au m  u n d  in de r  Schweiz m it  T r in kw asse r  versorgt.  
Bei A nschluß w e i te re r  V ersorgungsgebie te  w ird  die Zahl auf  10 M ill ionen M enschen an- 
steigen. Mit 5 M ill ia rden  cbm W asse r inh a l t  ist de r  B odensee  e in e r  de r  b ed eu te n d s ten  
T r inkw asserspe icher .  Man will aber  t ro tz d e m  den H o ch rh e in  schiffbar m ach en  u n d  auch 
Ö l t ra n sp o r te  ü b e r  den  B odensee  zulassen u n d  verg iß t dabei, daß 1 L ite r  ö l  1 Million 
L i te r  W asser verseuch t.  N och  vor 20 J a h r e n  k o n n te  das T rink w asse r  des Bodensees ohne 
jeg liche A ufb e re i tu n g  dem  V e rb ra u c h e r  zu g e fü h r t  w erden .  H eu te  sind F i l te r  un d  E n t ­
keim ungsan lagen ,  spr ich  C hlorierung ,  usw. e r fo rderl ich .

V e rs tehen  Sie n u n  die R ich t ig k e i t  des Gesetzes der  N eb en w irku ng en  von P ro fesso r  
S pranger :  J e d e r  Eingriff in  die N a tu r  h a t  gewollte u n d  ungew ollte  N ebenw irkungen .  
H e u te  schon müssen w ir w eit  m e h r  als die H ä lf te  unseres  T uns  u n d  H an d e ln s  n u r  dazu 
v e rw enden ,  die N e b en w irku ng en  zu beseitigen. W en n  w ir so fo r t fa h re n ,  w erden  es ba ld  
d re i  V ierte l ,  v ier F ü n f te l  usw. sein.

Die nächste  T od sü n d e  des M enschen  ist die Ü bervö lkerung .  J e an  D ors t  sch re ib t  in 
se iner  A rbe i t  „M ensch u n d  T ier,  e ine S ch icksalsgem einschaft“ : Die M enschheit  h a t
600.000 J a h r e  g ebrauch t ,  um  den je tz igen  B evö lke ru ng ss tan d  zu e rre ich en ,  und  n u r  w ei­
te re  35 J a h r e  re ichen  aus, um  diese Zahl zu v erdoppe ln .

Es gibt h eu te  ein M ehrfaches  an  V e rb ra u c h e rn  wie auch  an W irken den .  U nsere  E in ­
stellung zur  N a tu r  h a t  sich aber n ich t  g eändert .  W ir t r e ib e n  R aubbau .  Bei allem te c h ­
n ischen  F o r t s c h r i t t  b le ib t  de r  Mensch abhängig  von den n a tü r l ic h e n  H ilfsquellen , vor  
allem  von der  U rp ro d u k t io n s k ra f t  der  N a tu r .  B isher  w ar all unser  T u n  d a ra u f  ausger ich­
te t ,  solche H a b i ta te  zu ze rs tö ren  oder  zum indest  auszu raub en  u n d  ih re  P ro d u k t io n  nach  
ausschließlich  auf den  M enschen  abgest im m ten  G ru n dsä tzen  zu lenken .  Die A usw ertung  
d e r  n a tü r l ic h e n  H ilfsque llen  u n d  die E rh a l tu n g  d e r  N a tu r  sind die be id en  Seiten  ein un d  
desselben Problem s,  näm lich  des K a m p fe s  u m  d en  höch s tm ö g l ich en  Ertrag, w e lcher  der  
B iosphäre  abgerungen  iverden  k a n n  u n d  m uß ,  soll die M enschhe it  n ic h t  in k u rz e r  Zeit 
ve rh un gern .  Die Suche n ach  der  E rh a l tu n g  des o p t im a len  G leichgewichts  fü h r t  n o tw en ­
digerweise zur Idee  e iner  G e sa m tb ew ir tscha f tu ng  des ganzen P la n e te n  n ach  e inem  P lan , 
de r  den  n a tu rg e g e b e n e n  M öglichke i ten  R ech n u n g  träg t,  wo also zuers t  der  N a tu rschu tz  
u n d  dan n  erst die W ir tsch a f t  u n d  T ech n ik  kom m en.
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U n b e rü h r t  e rh a l te n e  N a tu r r e se rv a te  sind no tw end ig .  In  d e r  K u lt iv ie run g  des Landes 
sollen w ir  uns B esch rä n k u n g en  aufer legen . R an d g e b ie te  sind zu schonen, da sie, sobald 
sie ih r e r  n a tü r l i c h e n  P f lanzendecke  b e ra u b t  w erden ,  e inem  u n a u fh a l tsa m e n  u n d  schne l­
len  V erfa l l  p re isgegeben  sind. W ichtig  is t auch  die w e idg erech te  B ew ir tscha f tu ng  des 
W ildbestandes. Die Biom asse d e r  w ilden  H u f t i e re  A frikas  z. B. k an n  in der  G rassavanne 
a n n ä h e rn d  40 T o n n e n  p ro  qkm  erre ichen ,  w ä h re n d  die  g leiche F läche  n u r  5,5 T o n nen  
H au s t ie re  e rn ä h re n  kann .

D er  be re i ts  e rw äh n te  V e rh a l te n s fo r sc h e r  P ro fesso r  Lorenz  sagt, daß in der N a tur  der  
Fresser n ie  das G efressene  a u sro t te t ,  w eil er verh un ger t ,  ehe  die gefressene A r t  ganz 
ausg e ro t te t  ist.  Zw ischen  R a u b t ie r  u n d  de r  B eu te  b e s teh t  im m er  ein Gleichgewicht.  Viele  
T iere ,  besonders  abe r  rä ub er ische  T iere ,  tre ib en  eine G eburtenb eschrän kun g ,  u m  n ich t  
das T ier,  von dem  sie leben, auszuro t ten .  Die g roßen  B e u te l t ie re  A ustra liens  s ta rben  aus, 
als du rc h  die M enschen  d e r  Dingo, e in  H u nd ,  e in g e fü h r t  w u rd e ,  der  bei e iner  so schw a­
chen W ild p o p u la t io n  noch  e rfo lg re ich  jagen  kan n ,  be i  d e r  die B eu te l t ie re  schon v e r ­
hung ern .  E ine T ie ra r t  r o t te t  eher die  K o n k u r r e n z  aus als das B eu te l t ie r .  H e u te  ist der 
Dingo d e r  gefäh r l ich s te  F e in d  de r  aus t ra lischen  S ch a fh e rd en  u n d  p rak t isc h  un au s ro t tb a r .

N u r  der M ensch  is t n ic h t  so gescheit.  So w a r  es auch  bei der  W alfang indus tr ie .  Sie 
h ö r te  n ic h t  rech tze i t ig  auf, sondern  verbesserte  im  G egente i l  in  kurzs ich tiger ,  d um m er 
Weise ihre  tech n isch en  M ethoden .  Aus K o n k u rre n z  m it  den  a n d e re n  F irm en  w u rden ,  
je  d ü n n e r  die W alp o p u la t io n  w u rde ,  schnell noch  bessere  Schiffe, noch  w e ite r  re ich end e  
W alfanggeschütze  gebaut.  Die W ale  sind h e u te  fas t au sg e ro t te t  u n d  ko m m en  n ic h t  m eh r  
wieder.  A uf d e r  n ö rd l ic h e n  H a lbkuge l  gibt es p rak t isch  ke ine  Wale m ehr .  In  S ch o tt land  
sind viele H a fe n s tä d te  zu G e is te rs täd ten  gew orden; f r ü h e r  leb te n  sie vom W alfang.

Alle diese P ro b lem e  w e rd en  u n te r  dem Begriff des b io logischen G leichgewichts zu ­
sam m engefaß t.

Es m uß  im m er  w iede r  b e to n t  w erden ,  daß jed em  T ie r  un d  je d e r  Pflanze eine bes t im m te  
A ufgabe im N a tu rg e sch eh en  zukom m t.  S tö r t  de r  M ensch das G leichgewicht,  k o m m t es 
zur  Schädigung, im E x trem fa l l  zur K a ta s t ro p h e .

E in  solches Beispiel is t die T ragö d ie  des A rizona-Hirsches. Aus falsch  v e rs tan d en em  
N a tu rsc h u tz  h a t  m an  in  A rizona  ein Gebiet,  in  dem  die A rizona-H irsche  Vorkommen, zum 
R ese rv a t  e rk lä r t .  In  diesem G ebie t w ar  auch eine b e s t im m te  A nzahl von R au b tie ren ,  
d a ru n te r  der  P u m a .  Z um  Schutze  des H irsches h a t  m an  n u n  von  1905 bis 1915 600 P um as  
ge tö te t  u n d  dam it  den  P u m a  in  diesem G ebie t  ausgero tte t .  W eiters  w u rd en  in der  Zeit 
von 1905 bis 1925 3000 K o jo ten  ge tö te t  u n d  alle W ölfe  ausgero tte t .  D er A rizona-H irsch  
k o n n te  sich n u n  seit 1905 im m e r  u n g es tö r te r  v e rm eh ren ,  bis um  1925 100.000 S tück  
v o rh an d en  w aren .  D ie u n g es tö r te  V e rm e h ru n g  h a t t e  abe r  die V e rn ic h tu n g  der  V egeta t ion  
bzw. des L eb ensraum es zur  Folge, weil e in  b es t im m te r  R au m  ja n u r  e iner  b es t im m ten  
A nzahl von T ie re n  F u t t e r  l ie fe rn  k ann .  Es b ra ch en  H u n g e rsn ö te  u n d  in ih rem  Gefolge 
S euchen  aus, u n d  in w enigen  J a h re n  w aren  von d en  100.000 S tück  n u r  n och  einige 
H irsche  üb rig  geblieben.

A uf das Gesetz d e r  N eb en w irk u n g en  von S pranger  habe  ich bere i ts  h ingewiesen. Eines 
de r  in te re ssa n te s ten  u n d  wohl auch fo lgenschw ers ten  B eispiele  ist die G esch ich te  des 
D DT (D ich lo r-d ip hen y l- tr ich lo rä th an ) .  V or 30 J a h r e n  h a t  es Dr. M üller, e in  Schweizer, 
en td ec k t  u n d  d a fü r  den  N obelp re is  bekom m en . N ach  den  fas t  dre iß ig  J a h r e n  seiner 
A nw en du ng  b e d ro h t  d ieser  Stoff je tz t  zah lre iche  se l tene  V ogelar ten  m it  dem  A ussterben . 
U n te r  ih n en  s ind  de r  Seead le r,  die T ro t te l lu m m e ,  d e r  F ischad le r ,  de r  W eißkopf-Seead le r  
(das W a p p e n t ie r  d e r  A m er ik an e r ) ,  de r  K o rm oran ,  de r  Königsfischer u n d  zah lre iche  
M öw enarten .  W eil sie die E n d g lied e r  sogen ann te r  E rn ä h ru n g s k e t t e n  b ilden , in  d e ren  
V er lau f  eine unhe ilvo lle  D D T -E ska la tion  s ta t t f inde t ,  v e r r in g e rn  sich die B es tän de  dieser 
T ie ra r te n  b ed ro h l ich ,  d en n  ih re  E ie rscha len  sind wegen K alkm ange ls  m anch m al so d ün n
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gew orden, daß sie u n te r  den b rü te n d e n  V ögeln  ze rb rechen .  Die U rsache  d a fü r  ist ein 
ges tö r te r  K alkstoffwechsel,  h e rv o rg e ru fen  du rch  zu h ohe  M engen jenes  Insektiz ids .

H eu te  ist das D D T  im K ö r p e r f e t t  de r  Eskimos, im  F e t t  d e r  an ta rk t i sch e n  P inguine ,  
im P la n k to n  de r  H ochsee , in  d en  K ö rp ern  to tg .eborener K in d e r  u n d  E m b ryo nen .  E rh e b ­
liche M engen w u rd en  in  den  E ie rn  von V ögeln  un d  in  B ra th ä h n c h e n  en td eck t ,  im  Brot,  
im  Schw e izer  Käse,  de r  deshalb  von den A m e r ik a n e rn  be re i ts  zurückgew iesen  w urde. Im  
m ensch lichen  F e ttg ew eb e  tr ag en  die A m e r ik an e r  b ere i ts  11 p p m  (par ts  p ro  million, z. B. 
M ill igram m  pro  K ilo g ram m  K ö rp ergew ich t)  in  sich, die D eu tschen  2,3. W ie alle ch lo r ie r ­
t e n  K ohlenw assers toffe  löst sich D DT zw ar gut in  F e t t e n  u n d  fe t tä h n l ic h e n  Stoffen 
(L ipo iden) ,  n ich t  aber  im  Wasser. W ä h re n d  ausgew achsene F ische  re la t iv  h o h e  DDT- 
Dosen to le r ie ren ,  s te rb en  F isch -E m b ryo nen  augenblick lich , n ac h d e m  das D D T  in den 
fe t th a l t ig en  D o tte r sack  ü be rgegangen  ist.

Das D D T  h em m t die N erven tä t ig k e i t ,  es b eh in der t  die P h o to sy n th e se  der P flanzen  un d  
b r in g t  den  K alkw e ch se l  im  ive ib lichen  T ie rk ö rp er  in U n o rdn un g .

N ach  e iner  massiven D D T -A nw endung  de r  W eltg esu nd he i tso rgan isa t ion  s ta rben  in 
Borneo  die  E idechsen  u n d  G eckonen , weil sie ke ine  N a h ru n g  m e h r  f a n d en  —  Fliegen 
u n d  M ücken  w a ren  to t .  D a ra u fh in  v e re n d e te n  zah lre iche  K a tzen ,  die ih re rse i ts  den 
G eckonen  u n d  E idechsen  nachs te l l ten .  Da die K a tzen  auch  die R a t t e n  in  Schach gehalten  
h a t te n ,  gab es e inen  n eu en  Effekt. E ine  R a t te n p la g e  begann . V on den E ingeborenen
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a la rm iert ,  m u ß te  die W H O  d a ra u fh in  K a tze n  in  g rö ß e ren  M engen  p e r  F lugzeug einflie- 
gen u n d  sie an F a l l sch irm en  üb e r  den be tro ffenen  G eb ie ten  absetzen.

D D T -R ückstände  s ind  auch  in  d en  versch ieden en  K osm etika .  Die G rund lag e  der 
K osm etika  b i lde t  in e rs te r  L inie  das Schafw ollfe t t .

D DT w urd e  auch in d e r  M u t te rm ilch  nachgew iesen.
E ine  w eite re  N e b e nw irk un g  des D D T  ist, daß  h e u te  bere i ts  150 Schädlinge  gegenüber 

dem  DDT im m un gew orden  sind.
Wie e infach  aber  w äre  die E rh a l tu n g  des bio logischen G leichgewichts,  w enn  der 

Mensch endlich  u m d e n k e n  w ürde .
Das A ufhängen  von e ine r  b e s t im m ten  Zahl von V ogeln is tkäs ten  e r s p a r t  uns z. B. die 

K osten  u n d  Folgen  von S chäd lingska lam itä ten .
V ersuche  h ab en  ergeben , daß in  e inem  V ogelschu tz rev ie r  n ich t  m e h r  als 0,5 P u p p e n  

pro Q u a d ra tm e te r  Vorkommen. W ä h re n d  e iner  K a la m i tä t  w a ren  es n u r  2,86; in  der  V e r­
gleichsfläche h ingegen  15mal soviel. H ö ch s tw e r te  w aren :  1945 7,87, 1953 13,65.

Zum  Z e i tp u n k t  d e r  M assen verm ehru ng  1953 w u rd e n  auch  im  V erg le ichsrev ie r  N is t­
k äs ten  aufgehängt .  D anach  sank  die P u p p e n z a h l  von 30,05 1954 auf  5,5 (1955) u n d  
e rre ich te  dan n  bis 1963 n ie  m e h r  als 0,5. E in  w ich tiger  b io log ischer Schutz  k a n n  auch 
d u rch  die W aldam eise  e r re ich t  w erden .  Das J a g d te r r i to r iu m  b e t r ä g t  0,5 ha. F ü r  den 
anges t reb ten  Schutz  sind 4 N es te r  p ro  ha  e rfo rd e r l ich .

N ich t viel besser als be im  W asser u n d  B od en  ist es m it  de r  L uft .  H e u te  wissen wir, 
daß Menschen, T ie re  u n d  Pflanzen  du rch  lu f tv e ru n re in ig e n d e  Stoffe geschädigt w erden . 
Beim  M enschen z. B. die A ugen, die L uftw ege  u n d  die Lunge. B eim  T ie r  auch  das Ver- 
dauungs- u n d  K nochensystem , bei  de r  Pflanze der ganze O rganismus. P ro fesso r  La-Mont 
Cole h a t  e r re ch n e t ,  daß die V eg e ta t ion  in  den  V ere in ig ten  S taa ten  h e u te  n u r  noch  60 
P ro zen t  jenes Sauerstoffes e rzeugen  k ann ,  de r  in den  USA v e rb ra u c h t  wird. D er  feh lende  
R est ko m m t aus R ä um en ,  wo noch  n o rm ale  S auers to ffp rod uk tion  möglich  ist.

Viele W älde r  sind auch  in Ö s te r re ich  bere i ts  rauch- u n d  staubgeschäd ig t.
In  L ondon  z. B. b e t r ä g t  de r  B e leu ch tun gsve r lu s t  bere i ts  38 P ro z e n t ,  in L en ing rad  27 

P rozen t .
In  Schw eden e r r e c h n e t  m an , daß der  S chaden  in  S tockholm  b ere i ts  10 Mill ionen 

S ch w edenkronen  pro  J a h r  b e träg t .
170 Mill ionen T o n n en  g if tigen Ind u s tr ie q u a lm s  senken  sich jäh r l ich  auf die B ew ohner  

de r  USA, das ist fas t e ine  T o n n e  pro  K opf.
In  D eu tsch land  5 M ill ionen T o n n en  Schw efeld ioxyd; 6 M ill ionen T o n n e n  K o h len ­

monoxyd.
L u f tv e ru n re in ig e r  sind: K ra f tw e rk e  (Flugasche, Schw efeld ioxyd),  Z em en tw erk e  (ka lk ­

ha l t ige r  S taub) ,  S tah lw erke  ( r o tb ra u n e r  R a u c h  aus E isenoxyden) ,  Chemische In d u s t r ie  
(Ölraffinerien, K unsts to ff -F abriken ,  Sp inns toffhers te lle r ,  K u n s td ü n g e r fa b r ik e n ) ,  H a u s ­
b ra n d ,  Autoabgase.

In  s te igendem  M aße k o m m e n  je tz t  auch  V eru n re in ig u n g e n  d u rc h  M üllv e rb ren nu ng  
hinzu. Besonders  ge fäh r l ich  ist die V e rb re n n u n g  der  Plas tikstoffe ,  weil d a d u rch  Gase 
(Chlor usw.) geb ildet  w erd en ,  die ebenfalls  die W älde r  schädigen.

E in  a n d e re r  F e in d  de r  N a tu r  is t das Auto. Es w irk t  h e u te  schon seh r  s ta rk  auf die 
T ie rw el t  ein. So w u rd e n  1967 in  W estd eu tsc h lan d  auf den  S traß en  u n d  A u tob ahn en  
ü b e r fa h re n :  122.000 H asen , 44.000 R ehe ,  680 D amw ild , 660 R otw ild ,  540 W ildschweine.

D er  V erlus t  u n te r  den  Singvögeln, dem äu ßers t  nü tz l ic h en  Igel, den  F rö sch en  u n d  
K rö te n  ist ebenfalls  riesig groß. L e ide r  g lauben  unse re  S tra ß e n b a u e r  auch  h eu te  noch, 
die S traß en  n u r  n a ch  dem  R e iß b re t t  u n d  n ic h t  nach  den  b iologischen G egebenhe iten  der 
N a tu r  bau en  zu k ö n nen .  Sie lassen eventue ll  noch  geologische u n d  m orpholog ische  
G rü n d e  gelten, weil diese G eld  kos ten .  A b er  was kos te t  schon ein Tier.  D iesen Schaden  
m üssen  sie ja  n ic h t  aus e igene r  Tasche  bezahlen.
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N ach  all den a n g e fü h r te n  B eisp ie len  k ö n n en  w ir  n u n  die  F rage  „ W a ru m  ganzhe i t l icher  
N a tu rs c h u tz ? “ seh r  e in fach  so b e a n tw o r te n :  „W eil es ohne  ganzh e i t l ich en  N a tu rsch u tz  
k e in en  au sre ich en d en  Schutz fü r  die g e fä h rd e te n  P flanzen  un d  T ie re  gib t .“ Vergessen wir 
d abei nie, daß w ir  im g leichen R au m e  leben. A uch  w ir  sind ein Teil der  N a tu r ,  der 
an de re  Teile  d e r  N a tu r  bee in f luß t  u n d  w iede ru m  von den a n d e re n  T e ilen  beeinf luß t 
w ird  u n d  der  gerade  so abhängig  ist w ie jed e  Pflanze u n d  jedes Tier.  D am it  w ird  klar ,  
daß de r  g anzhe it l iche  N a tu rsch u tz  die ers te  V orausse tzung  ist,  u n se ren  L eben srau m  zu 
s ichern  u n d  zu e rh a l ten .  D er  ganzhe i t l iche  N a tu rsc h u tz  d a rf  aber  n ic h t  n u r  gefo rd e r t  
u n d  gepred ig t  w erd en ,  so nd ern  je d e r  von uns h a t  die Pfl icht,  zum  ganzhe i t l ichen  N a tu r ­
schü tzer  zu w e rd e n  u n d  seine M itm enschen  zu überzeugen ,  daß in de r  leb end en  N a tu r  
n ich ts  geschieht, was n ic h t  in  i rg e n d e in e r  B eziehung  zum  G anzen  steht.

Interministerielles Komitee für Umwelthygiene
Ein  B e it rag  Ö sterre ichs zum  E uro p ä isch en  N a tu rs c h u tz ja h r

U n te r  dem V orsi tz  von V izekanz le r  Ing. H äu se r  un d  in A nw esen he i t  von F ra u  S taa ts ­
sek re tä r  G e r t ru d e  W o n d rack  fa n d  am 1. O k tober  1970 in W ien  im B u n d esm in is te r ium  
fü r  soziale V erw a l tun g  die  k o n s t i tu ie re n d e  Sitzung des In te rm in is te r ie l le n  K om itees 
fü r  U m w elthyg iene  s ta tt ,  an d e r  n eben  V e r t r e te rn  des B un d e sk an z le ram te s  u n d  der 
B u n d esm in is te r ien  fü r  soziale V erw a l tu ng ,  f ü r  H ande l,  G ew erbe u n d  In d u s t r ie ,  fü r  
B a u ten  u n d  T echn ik ,  fü r  Land- u n d  F o rs tw ir tsch a f t ,  fü r  W issenschaf t  u n d  F orschung ,  
fü r  Inneres ,  f ü r  V e rk eh r ,  fü r  ausw ärt ige  A n gelegenhe i ten  u n d  fü r  F in an zen  auch V e r­
t r e t e r  d e r  V erb indungss te l le  de r  B un des län der ,  des ö s te r re ic h is c h e n  S tä d tebu nd es  un d  
des ö s te r re ic h is c h e n  G em ein deb un des  te i lnahm en .

Im  R a h m e n  des 1. T ag eso rdn un gsp un k tes  b e g rü ß te  V izekanz le r  Ing. H äuse r  alle 
A nw esenden  im  N am en  de r  B un desreg ie ru ng  u n d  d a n k te  fü r  ih r  K om m en.

Im  A nschluß  d a ran  fü h r te  de r  V izekanz le r  aus:
„Die Ausgangsbasis der  h eu tig en  B e ra tu n g  liegt im  B er ich t  des Sozialressorts  vom 

23. Ju l i  1970 an d en  M in is te r ra t  bezüglich  der  E inse tzung  eines solchen In te rm in is te r i ­
ellen K om itees  u n d  dessen E in b e ru fu n g ,  die damals schon fü r  den 1. O k to b e r  1970 fes t­
gelegt w urde .  D ieser B er ich t  ist vom M in is te r ra t  zu s t im m end  zu r  K e n n tn is  genom m en 
w orden .

D am it  ist g le ichsam de r  ers te  S ch r i t t  in e ine r  Z ielsetzung getan , die auch  schon in der 
R eg ie ru ng se rk lä run g  ih ren  N iedersch lag  g e fun den  ha t ,  in der  es u. a. h e iß t :

,Im  R a h m e n  eines län ge r fr is t ig en  G esu ndhe itsp lanes  sind M aß n a h m en  zum Schutze 
vo r  gesundhe itsschäd ig end en  U mw elte inflüssen  d u rch  S icherung  de r  E rho lu ng s räu m e , 
R e in h a l tu n g  von L u f t  u n d  W asser, hygien ische  A bfallbese i t igung , B ek äm p fu n g  von 
Lärm- u n d  G eruchsbe läs tigung  u n d  S trah len sch u tz  zu rea l is ie ren .4

D er  Schutz  vo r  d iesen  gesundhe i tssch äd lichen  Einflüssen d e r  U m w elt  ist e in  w eltw eites  
P rob lem . In  den  h o c h e n tw ic k e l ten  in du s tr ia l i s ie r ten  L ä n d e rn  ist d iese F rag e  ausgelöst 
d u rch  die  s tänd ig  s te igende In d u s tr ia l is ie run g ,  aber  auch d ad u rch ,  daß die K o n z e n tra ­
tion  im R a h m e n  d e r  m en sch lich en  A nsied lung  s tänd ig  zunim m t.  Die schädlichen  U m ­
welteinflüsse  sind B eg le i te rsch e in un gen  der  tech n isch en  E n tw ick lun g  u n d  w achsen  in 
ih re n  G e fa h ren  m it  dem F o r t s c h r i t t  d e r  T echnik .

Gleichzeitig  e rm öglich t uns ab e r  auch  die w issenschaft l iche  F o rsch un g  das E rk e n n e n  
d e r  G e fah ren  u n d  gibt uns die M öglichkeit,  d u rch  Schaffung von tech n isch en  E in r ic h ­
tungen ,  diese G efah ren  abzuschw ächen  bzw. zu beseitigen. Es ist u n b e s t r i t te n ,  u n d  ich 
glaube, das sollte deu tl ich  ausgesprochen  w erden ,  daß m it  diesen tech n isch en  E in r ic h ­
tungen ,  aber auch  m it  d en  ganzen  F o rsch un gsau fg aben  K osten  en ts teh en ,  K os ten  fü r  die
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